Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern 


für 


I) 


Dienſtag, 
am 25. Kuguſt 
1846. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22} Sgr. pro Quar⸗ 

tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie „welt- und Volks leben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Ein Königsberger Lebensbild. 
(Schluß.) 


Feſtlicher Glanz ſtrahlte aus den hell erleuchteten 
Feuſtern des guts berrlichen Wohnhauſes in das ſchweig⸗ 
ſame Dunkel der Nacht hinein. Man feierte auf dem 
Gute des Herrn v. D. einen Polterabend; Tages darauf 
ſollte Doctor Albert mit der einzigen Tochter des rei⸗ 
chen Gutsbeſitzers vor dem Altare die Ringe wechſeln. 
Er hatte eine glänzende Cariere in feinem neuen Wohn⸗ 
ort gemacht, eine reiche Praxis gewonnen und einen 
glänzenden Ruf erhalten. Zugleich war er durch und 
durch ein praktiſcher Menſch geworden, der klug be⸗ 
rechnend, mit weiſer Vorſicht alle ſeine Handlungen 
abwog und uͤberlegte; er war dabin gelangt, daß die 
Klugheit bei ibm jedes andere Gefuͤhl uͤberwog; er 
batte nur den einen Zweck vor ſich, ſich das einzige 
Ziel geſteckt, ein ſehr reicher Mann zu werden, weil er 
im Reichtbum die Mittel wußte, alles Andere zu er⸗ 
langen. Die Tochter des Gutsbeſitzers, die heute an 
ſeiner Seite ſaß und morgen ſeine Gattin werden ſollte, 
war an einem heftigen Nervenfieber erkrankt geweſen; 
von zwei andern Aerzten aufgegeben, hatte er ſie dem 
Leben und den verzweifelnden Eltern wiedergegeben; 
wie konnte der dankbare Vater den Lebensretter ſeines 
Kindes würdiger belohnen, als daß er ibm die Hand 
der Tochter gewaͤhrte, da dieſe die Bewerbungen des 
Doctors annahm. 8 


So ſaß Auguſte beute an der Seite des gluͤcklichen 
Braͤutigams, der keinen Blick fuͤr die Vergangenheit 
batte, deſto leuchtendere aber in die Zukunft that, und 
Beide nahmen die Wuͤnſche und Gaben der Liebe und 
Freundſchaft, von Verwandten und Freunden dargebracht, 
mit ſtrahlenden Blicken an. Auguſte war das einzige 
Kind, fie war verzogen, fie war aber auch reich und 
ſtolz, und baͤtte den Beſitz des Herzens ihres Braͤuti⸗ 
gams um alles in der Welt mit keinem zweiten Weſen 
getheilt; ſie verlangte von ihrem Manne viel, denn ſie 
gab ihm viel, ein ungewoͤbnlich großes Vermoͤgen. 

„So liebſt Du mich wahrhaft, mein Albert?“ 
fragte ibn die noch vom Tanze gluͤhende Braut, die 
er zur Abkuͤhlung in eine Fenſterniſche gefuͤhrt hatte. 

„Mehr als mein Leben,“ entgegnete der Doctor 
betheuernd. ; dir 

„Und bin ich wirklich Deine einzige und erſte 
Liebe?“ fuhr ſie forſchend fort. 

„Die erſte und einzige,“ ſprach feierlich der Doctor, 
und legte wie zum Schwur die Hand aufs Herz. 

„Nie konnte ich es Dir vergeben, bätteit Du mich 
getaͤuſcht, ich würde am Altare noch in dem Augen⸗ 
blicke mein Jawort verweigern, in dem ich das Gegen: 
theil erfuͤhre .. ..“ 5 

Und der Doctor verfiegelte ihren Mund mit einem 
heißen Kuſſe und führte fie auf ihren Platz. Da brachte 
die Mutter die Nachricht, daß der Poſtbote fo ahen mit 
dem ſehnlich erwarteten Brautkleid angekommen ſei, und 
ihren Braͤutigam kuͤſſend, bat Auguſte um Erlaubniß, 


das Kleid beſeben und anpaſſen zu duͤrfen, und entfernte 
ſich mit ein Paar Freundinnen auf ihr Zimmer. Der 
Anzug fand Beifall und geſchaͤftig entkleideten die Freun⸗ 
dinnen die Braut, um ihn ihr anzupaſſen. Aber ſiehe, 
da war die Taille ein wenig zu enge, und ſchnell griff 
man zu Nadel und Scheere, die Haken und Oeſen zu 
verſetzen. Gluͤckliche Fuͤgung, der Schneider hatte zur 
Vorſicht einige Fäden Seide mitgeſchickt, bald waren 


fie abgewickelt, und das Papier, das fie getragen hatte, 


ward auf den Tiſch geworfen. 

Spielend nahm Auguſte das mit feinen Schrift⸗ 
zuͤgen bedeckte Papier in die Hand und entfaltete es, 
ſie beginnt die Worte zu leſen — die Handſchrift ſcheint 
ihr bekannt — endlich hat ſie Gewißheit — das Blatt 
traͤgt Betheuerungen ewiger Liebe und Treue fuͤr eine 
Andere, und iſt unterzeichnet von — ihrem Bräutigam. 

„Der treuloſe, falſche Heuchler!“ rief ſie mit be⸗ 
bender Stimme aus, und dunkle Zornesglutb färbte ihre 
Wangen, „ſo eben ſchwur er mir, daß ich ſeine erſte 
und einzige Liebe ſei — und doch — aber gemach, noch 
it es nicht zu ſpaͤt und er ſoll mich kennen lernen.“ 

Vergebens ſuchten die Freundinnen, nachdem fie 
die Urſache ihres Zornes erfahren, ſie zu berubigen; 
Auguſte bittet ſie mit feſten und ernſten Worten, die 
Mutter berbeizurufen und fie ſelbſt mit Unwohlſein 
zu entſchuldigen. Kaum erhält der Doctor Nachricht 
davon, als er zur Braut eilt, um ihr ſeinen Beiſtand 
anzubieten; aber er findet die Stube verſchloſſen und 
erhält auf feine dringenden Fragen und Bitten keine 
Antwort. Der Mutter aber hält Auguſte das verbaͤng⸗ 
nißvolle Papier, das die Seide trug, hin, es iſt ein 
Theil des Abſchiedsbriefes, den Albert einſt an jene 
von allen vergoͤtterte Mathilde ſchrieb. 

Vergebens ſuchten die Eltern die Tochter zu be⸗ 
rubigen und ihren Entſchluß wankend zu machen; 
Auguſte blieb ſtandhaft dabei, daß dieſes Blatt ſie fuͤr 
ewig von ibrem Bräutigam trenne. 

Noch in derſelben Nacht verließ Albert, nachdem 
er das Brieffragment geleſen und erkannt, ſein Geſchick 
verwuͤnſchend, das Gut des Herrn v. D. 

Die bleiche abgehärmte Schneiderfrau, deren Mann 
das Brautkleid ferkigte, war Mathilde, die vergebens 
lange auf Alberts Worterfuͤllung gebarrt hatte. Die 
Jahre ſtreiften ihre Schönheit ab, fo ſchnell fie aufge⸗ 
blüht war, eben fo ſchnell welkte fie bin; aus jenem 
Laden verdraͤngte ſie eine friſchere Bluͤthe; ihre Ver- 
ebrer verließen fie; fie ſank von Stufe zu Stufe herab, 
und gleich dem Ertrinkenden, der, um ſich zu netten, 
nach dem Strohhalm greift, batte fie dem Schneider, 
der ſie als Schaͤnkerin in einem Schnapsladen kennen 
gelernt hatte, ihre. Hand gereicht. f 


Ueber ein Jabr lang wohnte Doctor Albert bereits 
wieder in Koͤnigsberg; ſein Ruf war ihm vorangegangen, 
und er hatte auch bier eine ergiebige Praxis gefunden. 
Seinen fruͤhern Wohnort hatte er bald nach jener fatalen 
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Kataftropbe an feinem Polterabend verlaffen, weil er 
fühlte, daß das Vertrauen, das er bis dahin an jenem 
Orte genoſſen, einen bedeutenden Stoß erlitten hatte, 
und daß ſeine geſelligen Verbindungen locker geworden 
waren, denn tauſendfach hatte das Gerücht die Ber: 
anlaſſung zur Trennung von ſeiner Braut, vergrößert 
und entſtellt. 

Die Erinnerung an Mathilde war durch jenen 
verbängnißvollen Brief, der ihn von dem Gipfel ſeiner 
Hoffnungen herabſtuͤrzte, wieder rege geworden; aber 
er gedachte ihrer nicht mit jenem milden, webmuͤthigen 

efuͤble, mit dem man ſich des Gluͤckes ver dahin 
geſchwundenen Jugend erinnert, das in unſerer Bruſt 
eine unnennbare Sehnſucht nach der dahin geſchwun⸗ 
denen Zeit erweckt, ſie erſchien ibm vielmehr als die 
Störerin feines Gluͤckes in gebäffigem Lichte, und eine 
Flutb von Verwuͤnſchungen erfüllte feine Bruſt bei 
dem Gedanken an dieſes Weſen. Er vergaß, daß ſeine 
eignen leichtſinnig gegebenen und eben fo leichtſinnig 
gebrochenen Verſprechungen die Hebel ſeines Geſchickes 
geworden waren. f 

Jener Vorfall hatte ihn ſchroff, abgeſchloſſen mit 
ſich ſelbſt und im hoͤchſten Grade egoiſtiſch gemacht, 
und, obgleich ſtrenge feine Pflichten erfuͤllend, war jedes 
warme Mitgefühl für feine Nebenmenſchen, das bei 
dem Arzte fo wohl thut, aus feiner Bruſt gewichen. 
Man zog ſein Wiſſen, ſeine Geſcdicklichkeit zu Rathe, 
konnte aber nimmermehr Vertrauen zu ihm faſſen. 

An einem kalten ſtuͤrmiſchen Aprilabende war der 
Doctor eben von einem Krankenbeſuche zurückgekebrt 
und wollte es ſich bequem machen, als an der Klingel 
ſeiner Hausthuͤre heftig gezogen wurde und ſein Diener 
bald ihm einen Mann meldete, der ſeine Huͤlfe bei 
einer todtkranken Frau erbitte. Der hereingerufene 
Bittſteller mit einem fadenſcheinigen Rocke bekleidet, 
erſichtlich nicht im erſten Stadium des Rauſches be⸗ 
griffen, brachte fein Anliegen mit ſtotternder und lallen⸗ 
der Stimme vor, und ſchon wollte der Doctor ſich mit 
Ekel von ihm abwenden und ibn zuruͤckweiſen, als ſein 
Pflichtgefuͤhl in ihm ſiegte; — und er folgte ihm, Hut 
und Stock ergreifend, auf die Straße. 

In demſelben Zimmer, in dem vor mehr als Jah⸗ 
resfriſt das ſtattliche Brautkleid Auguſtens bei naͤcht⸗ 
licher Weile vollendet ward, lag beute auf durftigem 
Lager ein abgezehrtes lebensmuͤdes Weib, die dürren 
Hände auf dem Deckbette gefaltet, die erſterbenden 
Blicke voll muͤtterlicher Liebe und Beſorgniß auf die 
Wiege ihres Kindes gerichtet. 

Geraͤuſchlos naͤherte ſich der Arzt dem Bette der 
Kranken, und der erſte Blick, den er auf die Keidende . 
warf, belebrte ihn, daß bier jede menſchliche Hülfe zu 
ſpaͤt komme. Er ergriff ihren Arm und fuͤhlte den 
Puls, der in matten Schlaͤgen die letzten Zuckungen 
des raſch dahinſchwindenden Lebens bekundete; die 
Kranke wandte ihre Blicke auf den Arzt — ſie ſchien 
ihn zu erkennen — ihre Augen rollten — noch einmal 
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faͤrbte leichte Roͤthe ihre Wangen — krampfhaft zudten 
ihre Hände — fie verſuchte ſich emporzurichten — und 
— Albert! hauchte ſie uͤber ibre Lippen; mit dieſem 
Worte hatte ſie geendet. 5 

Sch weigend betrachtete der Doctor die Leiche eine 
Zeit lang, dann nahm er eine Priſe, und Hut und 
Stock ergreifend, ſprach er: 

„Sie iſt todt — ich erkenne ſie — ſie wird kei⸗ 
nes Menſchen Gluͤck mehr ſtoͤren. — Adieu, mein 
lieber Freund! — “ 

Am erſten Oſterfeiertage in aller Fruͤhe trug man 
einen einfachen ſchwarzen Sarg hinaus auf den Armen: 
Kirchhof, ihm folgte nur ein Mann mit einem etwa 
zweifaͤhrigen Kinde auf dem Arme. Der Ort, an dem 
die verlaſſene Mathilde begraben liegt, iſt nicht mebr 
zu erkennen, der Huͤgel, den der Todtengraͤber uͤber 
ihrem Grabe aufwarf, iſt eingeſunken und dem Erd— 
boden gleich geworden, bald wird duͤrftiges Gras 
darüber gewachſen ‚fein. 


Miscellen. 


Als der König Friedrich Wilhelm J. einſt durch 


die Straßen von Berlin ritt, trat ihn ein Buchbinder 
Namens Reichard an, und klagte, daß er ſeit mehren, 
Jahren eine Beſchwerde bei dem Magiſtrat angebracht 
habe, aber keine Abbülfe erlangen koͤnne, wobei er zu— 
gleich Manches über angebliche ſchlechte Wirthſchaft der 
Behoͤrde mit einfließen ließ. Der Koͤnig, der ohnehin 
nicht zum Beſten auf den Magiſtrat zu ſprechen war, 
erwiderte dem Buchbinder: „Ihm ſoll geholfen wer— 
den; ich werde Ordre ergehen laſſen. Da Er aber fo 
gute Kenntniß von der Wirthſchaft des Magiſtrats 
beſitzt, ſo werde ich Ihn zum Rathsherrn machen 
damit Er die Kerle obſerviren und mir Nachricht geben 
kann.“ — Auf Königl. Befehl ward der Buchbinder 
auch wirklich als Rathsherr eingefuͤhrt, wohnte den 
Sitzungen regelmaͤßig bei, empfing fein Gehalt und 
änderte danach feinen Sinn, indem er nunmehr keine 
weitern Unregelmaͤßigkeiten wabrnahm. Bald nachber 
begegnete ihm der König wieder und machte ihm ſo⸗ 
gleich Vorwuͤrfe, daß er ibm keine Rapports von der 
ſchlechten Wirthſchaft des Magiſtrats erſtatte. Der 
Buchbinder entſchuldigte ſich dadurch, daß er, ſeitdem 
er zum Magiſtrat gehöre, ganz anderer Anſicht gez 
worden ſei. Da fagte der Monarch ganz ärgerlich: 
„Ihr ſeid Alle Schelme! Wenn Ihr nicht mitregiert, 
fo raiſonnirt Ihr, und wenn Ihr denn endlich mit: 
regiert, ſo macht Ihr's wie die Andern.“ 

Der Schloſſermeiſter Wein in Berlin hat nach 
der „Allg. Oder⸗Zeitung“ eine Waſſer⸗Sauge⸗ und 
Pump⸗Maſchine zur Anwendung bei Feuerſpritzen 
erfunden. Sie bildet einen ovalen, etwa 13 Fuß gro⸗ 
ßen luftdichten Kaſten von Eiſen, in welchem zwei 
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Cylinder mittelſt äußerer Vorrichtung in Bewegung ge: 
ſetzt werden, und deren einfache Beſchaffenheit dennoch 
eine uͤberraſchende Wirkung hervorbringt. Die Mafehine 
ſaugt in ſenkrechter Steigung das Waſſer bis ins hoͤchſte 
Stockwerk eines Hauſes, und verrichtet außerdem dann, 
doch noch mit derſelben Kraft, die Wirkungen einer 
MWaſſerſpritze, nur mit dem Unterſchiede, daß, während 
dort oft 16 und mehr Menſchen mittelſt einer Druck⸗ 
ſpritze das Waſſer empordruͤcken, hierzu nur zwei Mens 
ſchen noͤthig find und der Schlauch vom Straßendamme 
aus regiert werden kann, alſo die Schlauchmeiſter lange 
nicht den Gefahren ausſetzt, wie dies bei gewöhnlichen 
Spritzen der Fall iſt. Die Maſchine kann in jedem 
Winkel des Hauſes von etwa vier Fuß Größe aufbe⸗ 
wahrt werden, und iſt innerhalb fünf Minuten arbeits: 
faͤbig. Durch etwa 64 bis 65 Umdrebungen in der 
Minute liefert die Sauge-Pumpe 180 Berliner Quart 
oder 6 Kubikfuß und 72 Kubikzoll Waſſer, alſo bei 
jeder Umerebung 1624 Kubikzoll. Wie man bört, hat 
der Erfinder das Modell nebſt der Beſchreibung dem 
ſtoͤnigl. Finanzminiſterium eingereicht, und es duͤrfte, 
da ſich die techniſche Deputation in dieſer hohen Gen: 
tralſtelle fehr guͤnſtig über die Erfindung ausgeſprochen 
haben ſoll, ein Koͤnigl. Patent fuͤr dieſelbe bald zu er⸗ 
warten fein. Jedenfalls verdient die Erfindung die alle 
gemeinſte Aufmerkſamkeit der Beboͤrden und Privaten. 


In einer tuͤrkiſchen Stadt waren bei der Durchreiſe 
des Sultans keine Empfangsfeierlichkeiten, Diners, 
Dejeuners u. ſ. w. getroffen. Man empfing den Sultan 
einfach, aber herzlich, und gab ihm ſonſt viele Beweiſe 
ruͤhrender Anhaͤnglichkeit. Ein hober Hofbeamter wun⸗ 
derte ſich indeß, daß alle Feſtivitaten in einer ſo großen 
Stadt unterblieben waren. „Paſcha,“ entgegnete der 
befragte Oberſte der Stadt: „unſere Stadt bat aus 
alter Zeit Schulden und außerdem laufen Hunderte von 
Kindern obne Schulen umher. Die Vertreter der Stadt 
haben es daher für ihre Pflicht gehalten, jede unnoͤthige 
Ausgabe ſo lange zu vermeiden, als bis die dringend⸗ 
ſten Beduͤrfniſſe befriedigt find. Der Hofmann war 
fo ehrſich, dem Sultan dieſe Antwort mitzutheilen. 
Derſelbe zog einen koſtbaren Ring vom Finger und 
uͤberſandte ihn dem Stadtoberſten mit den eigenhändig 
geſchriebenen Worten: „Ich muß Dir zeigen, daß ich 
es bochachte, wenn man gewiſſenhaft ferne Pflicht thut, 
und nicht durch glaͤnzende Feſte feinem Landesberrn über 
den Zuſtand des Landes zu taͤuſchen ſucht.“ 5 

Die Schleſiſche Zeitung erzählt eine artige Ges 
ſchichte von einem Freiburger Arzt, einem leidenſchaft⸗ 
lichen Kartenſpieler, der Nachts vom Spielliſch 
zu einem Fieberkranken gerufen wurde. Er fuͤblt dem 
Kranken nach dem Puls und zählt, in Gedanken noch 
bei der nicht geendeten Parthie: Eins, zwei, drei, vier, 
fünf, ſechs, ſieben, acht, neun, zehn, Bube, Dame, König. 


* 
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Reise um die Welt. 


e Cartelvertrag deutſcher Buͤhnen gegen das 
Durchgehen von Theatermitgliedern har an Ausdehnung 
zugenommen. Bereits find ſchon beigetreten: die Hoftheater von 
Berlin, Oldenburg, Hannover, Weimar, Stuttgart, Schwerin, 
Strelitz, Darmſtadt, Detmold, München, Dresden, Kaſſel, Wies⸗ 
baden, Koburg-Gotha, Braunſchweig, denen ſich bereits auch 
ein großer Theil der bedeutenderen Stadttheater, wie Nuͤrnberg, 
Danzig, Hamburg, Frankfurt a. M., Leipzig, Koͤnigsberg, Mann⸗ 
heim, angeſchloſſen hat. Auch das Koͤnigsſtaͤdtiſche Theater in 
Berlin hat feinen Beitritt erklärt. 

** In Paris dürfen die Schauſpieler nach dem neuen 
Reglement fuͤr die Theater nicht ausgepfiffen werden, waͤhrend es 
in der Provinz, wo das Verbot nicht in die Theatergeſetze ein— 
regiſtrirt iſt, für nicht ſtraffällig erachtet wird. So urtheilte 
der Pariſer Caſſationshof zu Paris. 8 

Bekanntlich iſt der Kirchenſtaat in der letzten Zeit 
immer tiefer in Schulden gerathen, ſo daß die Finanzverwaltung 
deſſelben zu den ſchwierigſten Aufgaben gehoͤrt. Der jetzige Papſt 
fol nun, wie es heißt, eine fo zweckmäßige Reorganiſation in ſei⸗ 
ner Hofhaltung eingeführt haben, daß die Schuldenlaſt ſchon nach 
ungefähr zehn Jahren getilgt ſein wuͤrde, vorausgeſetzt, daß keine 
unvorhergeſehene Hinderniſſe eintreten. 8 

** In dem Dorfe Stolzenhagen bei Oderberg er- 
eignete ſich am 13. d. M. ein ſchweres Ungluͤck. Ein alter, all⸗ 
gemein geachteter Foͤrſter fährt mit feinem 27 jährigen Sohne in 
einem kleinen Kahne auf die Entenjagd. Es mochte Abends 9 Uhr 
ſein, als der Vater, Enten wahrnehmend, nach ſeiner ſcharf ge— 
ladenen Doppelflinte greift, ohne zu bemerken, daß die Leine des 
ebenfalls im Kahn befindlichen Hundes ſich durch den Ring ger 
ſchoben hat, in welchem ſich die beiden Druͤcker zum Abfeuern 
befinden. Der eine Lauf entladet ſich, der Schuß koͤdtet den Vater 
augenblicklich, der Sohn erhält den zweiten Schuß, der ihn derge- 
ſtalt verſtuͤmmeite, daß auch er bald dem Schmerz erliegen mußte. 

„„ In Bromberg fiel an dem ſchweren Gewitter Abends 
des 9. Auguſt ein Schwefelregen, nicht wie Prof. Hebel be⸗ 
hauptet, nur Baumbluͤthenſtaub, ſondern wirklich Achte Schwefel: 
ſtuͤcke, bis zur Groͤße einer Wallnuß. 

Eine Badeanſtalt zu Koͤnigsberg begann am 15. d. 
Abends zu ſinken, als noch etwa zwanzig Damen im Bade waren, 
welche mit Zurücklaſſung ihrer Bekleidung durch ſchleunigſte Flucht 
ſich retten mußten. 

Die Waſſerheilanſtalt Marienberg bei Boppard zaͤhlt 

unter ihren zahlreichen Gaͤſten auch Friederike Bremer und 
Profeſſor Dahlmann; Componiſt Kalkbrenner iſt ſo eben 
abgereiſt. 
ee; An der Rheiniſchen Ritterakademie in Bedburg follen 
künftig nur katholiſche Geiſtliche als Lehrer angeſtellt wer⸗ 
den, weil die adeligen Zöglinge nicht mit Kindern von Lehrern 
auf denſelben Banken ſitzen koͤnnen — ſo verſichert wenigſtens die 
Berliner allgemeine Kirchenzeitung. 0 
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Eine Verſammlung der deutſchen Ornithologen wird 


am 30. September in Dresden abgehalten werden. Es haben ſich 
ſchon viele Theilnehmer angemeldet, und man erwartet eine recht 


„ Die neue Vorrichtung zur Verhütung des Polka⸗ 
todes auf Eiſenbahnen hat ſich bewährt. Ein Dienſtmaͤdchen 
wollte ſich auf dieſe oft erzäblte Art toͤdten, wurde aber zuruͤck⸗ 
geworfen, und hat nur von dem Stoͤßer eine nicht gefährliche 
Verwundung am Halſe erhalten. 

„ In Weſel ſollen bei Anweſenheit des Prinzen Albert 
von der Artillerie die Verſuche gemacht werden, mit der praͤpa⸗ 
rirten Baumwolle ſtatt des Schießpulvers zu feuern. 

„ Zur vollftändigen Vertiefung des Fahrwaſſers bei 
Riga iſt eine große Dampfbaggermaſchine bereits dort ange 
kommen. 

» Nach der Königsberger Hartung'ſchen Zeitung find in 
Koͤnigsberg mehre Seeleute verhaftet, welche im Verdacht ftehen, 
vor zwei Jahren ein Schiff mit werthloſer, aber bis zur Summe 
von 80,000 Thalern verſicherter Ladung angebohrt und verſenkt 
zu haben. 

„ In Neapel iſt das „Diario di Roma“ verboten, 
und der Papſt ift überhaupt den Italienern zu liberal geworden. 

„, Auch in München werden die ꝛc. Redemptoriften 
nach dem Beiſpiele Oeſterreichs Miſſionen in den Zuchthaͤuſern 
übernehmen. - 

** Ein „Eingeſandt“ der Breslauer Zeitung meint: „Die 
Stadtuhren find ſeit zwei Tagen wieder einmal aller Zucht und 
Ordnung baar, und erlauben ſich bisweilen um faſt 10 Minuten zu 
jpät zu gehen. Wird dieſes de ſtruktive Treiben bald aufhoͤren “ 

„Am 17. d. M. ſtürzte in Berlin ein Stuͤck des 
Spreeufers in der Nahe des Schloſſes zuſammen, und zog 
eine alte Mauer mit in den Fluß. — Etwas für den „Berliner Witz.“ 

In der Garniſon der oͤſterreichiſchen Feſtung Komorn 
iſt ein boͤsartiges Wechſelſieber ausgeb: ochen. 


1 
| vollzählige Vertretung dieſes Zweiges der Naturwiſſenſchaft. 


°* Am 3. d. erſchreckte auch die Solothurn'ſche Gemeinde 


Selzbach ein bedeutendes Erdbeben. 

** Der engiliſche Luftſchiffer Charles Green hat am 
19. d. M. feine erſte Berliner (im Allgemeinen ſeine 153ſte) 
Luftfahrt angekuͤndigt. 

** In einem Dorfe des Striegaver Kreiſes wurden die 
Bewohner durch zwei Feuersbrunſte geweckt, welche ein zehn? 
jähriger Bube angelegt hatte. 

** Eine ganz ſchmähliche und ſittenloſe Schrift uͤber die 
ſittlichen Zuftände Berlins nach Aufhebung der Proſtitution, 


welche den Schmutz aufhebt und der Frechheit einen Mantel ums 


hängt, iſt dieſer Tage in Berlin confiscirt worden. Als Verfaſſer 
jenes widerwaͤrtigen Buches nennt ſich ein Herr Roͤhrmann. 
** Auf Corſika ſchoß ein junges Mädchen feinen Verfüͤb⸗ 
rer, weil er ſein Eheverſprechen gebrochen, nieder, und wurde dafür 
zu vierjährigem Gefängniß von der Jury verurtheilt. 


Hierzu Schaluppe 
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N 


Frhaluppe zum 


N. 102. 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Mampfbost. 


Arm 25. Auguſt 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruber hin⸗ 
aus verbreitet. \ 


Städtiſches. 


I 


Das Geſetz und die Obſervanzen. 
III. 


Die in voller geſetzlicher Kraft beſtehende „Inſtruc⸗ 
tion behufs der Geſchaͤftsfuͤhrung der Stadtverordneten bei 
ihren ordnungsmaͤßigen Verſammlungen!“ enthaͤlt folgende 
Verordnungen: 

$. 13. Behufs der ordinairen Sitzungen iſt es in der 

Regel hinreichend, wenn die Gegenſtaͤnde, worüber in den— 
ſelben debattirt werden ſoll, jedesmal vorher verzeichnet 
werden und die Nachweiſung davon am Tage vor ber 
Sitzung im Verſammlungsſaale der Stadtperordneten⸗ 
verſammlung von Jedem eingeſehen werden koͤnnen. 

$. 14. Bei wichtigen Angelegenheiten, die ſich zur 

Publizitaͤt eignen, wird aber in großen und mittleren 
Städten über den Gegenſtand der Berathung ein kurzer 
Aufſatz abgedruckt, und nicht nur den Stadtverordneten 
ein Exemplar davon zugeſandt, ſondern auch jedem 
Bürger gegen Erlegung der Druck- Koften dergleichen 
uͤberlaſſen. 

So weit der Buchſtabe des Geſetzes. Forſchen wir 
nach dem Geiſte deſſelben, d. h. dem Zwecke, den der Ge⸗ 
ſetzgeber vor Augen hatte, fo ergiebt ſich Folgendes: 

Erſtens follte durch die angeordnete Einrichtung jedem 
Stadtverordneten Gelegenheit gegeben werden, ſich Über alle 
zum Vortrage kommende Gegenſtaͤnde vorher genau zu unter 
richten, um bei der Berathung ein wohl erwogenes und 
gehoͤrig durchdachtes Urtheil abgeben zu konnen. 

Zweitens lag es in der Abſicht des Geſetzgebers, 
auch die, der Stadtverordneten-Verſammlung nicht angehoͤri⸗ 
gen, Bürger, welche Intereſſe für die Angelegenheiten der 
Kommune hegten, in den Stand zu ſetzen, durch zeitige 
Mittheilung ihrer Rathſchlaͤge und Gutachten, oder durch 
zuvorige Beſprechung mit ihren zur Gemeindevertretung bes 
rufenen Mitbuͤrgern, der Stadtgemeine nuͤtzlich zu werden. 

Wenn demnach oͤffentliche Anzeigen und Erörterungen 
über wichtige der Berathung entgegengehende Kommunal: 
Angelegenheiten nicht nur erlaubt, ſondern ausdruͤcklich ge⸗ 
boten ſind, ſo kann ein Geſchaͤftsverfahren, das im Wider⸗ 
ſpruch mit der oben erwähnten geſetzlichen Vorſchrift den 
Buͤrgern ihr gutes Recht entzieht und den Vertretern von 
ihren Kommittenten, von der Buuͤrgerſchaft, der oͤffentlichen 
Meinung und dem öffentlichen Intereſſe fern haͤlt, wohl 


nicht als ordnungsmaͤßige Obſervanz, ſondern nur als ein 


Akt der Uſurpirung angeſehen werden. — 
Dr. Gruͤbnau. 


Gewerbe Börſe. 


Sitzung vom 20. Auguſt. 
Vorſitzender: Herr Prediger Boͤck. 


Nachdem der ganz umgearbeitete Statut-Entwurf für 
den zu errichtenden Bürger» Greditfondg, allen feinen Para⸗ 
graphen nach, der nochmaligen Oiscuſſion unterworfen wor⸗ 
den war, beſchloß die Verſammlung: 

Abſchriften der Entwürfe des Statuts und der Ges 
ſchaͤftsordnung an die Herren Aelteſten der Kaufmann⸗ 
ſchaft, an die Herren Aelterleute der Haupt⸗Gewerks⸗ 
Corporationen und an die Wohlloͤblichen Vorſtaͤnde der 
Reſſourcen und Logen durch den Gewerbeverein Über: 
ſenden zu laſſen, mit der Bitte: nach ſorgfaͤltiger Pruͤ⸗ 
fung dieſes gemeinnuͤtzige Unternehmen empfehlen, durch 
Selbſtbeiheiligung bei der Actienzeichnung die Anerkennung 
der Mützlichkeit auszuſprechen und durch den Beſuch der, 
zut definitiven Berathung und Annahme des Statuts, 
ſo wie zur Wahl des Verwaltungs⸗Ausſchuſſes, auf Don⸗ 
nerſtag den 27. d. M., Nachmittags 6 Uhr, im Ge⸗ 
werbehauſe anſtehenden General-Verſammlung das leben⸗ 
dige Intereſſe darthun zu wollen, welches alle loyale 
Staatsbürger für den Gewerbeſtand beſeelen muß. 

Nach Erledigung dieſer Angelegenheit wurde die fruͤhere 
Berathung wieder aufgenommen: „ob und wie die hieſigen 
Tiſchlermeiſter gegen das Ueberhandnehmen einer geſetzloſen 
Concutrenz fremder Händler geſchuͤtz werden koͤnnten ?“ 
Man vereinigte ſich dahin, den Vorſtand des Gewerbes 
Vereins zu erſuchen: Es moͤge derſelbe mit einer Commiſſion 
ſachverſtaͤndiger und rechtskundiger Mitglieder in Berathung 
treten, „ob die anſcheinende Umgehung der Geſetze in der 
Gewerbefreiheit ihre rechtliche Erledigung faͤnde“, oder: eine 
thatſaͤchliche Umgehung geſetzlicher Beſtimmungen, die neben 
der Gewerbefreiheit fortbeftehe, fo klar vorlaͤge, daß der 
ricterliche Schutz dagegen in Anſpruch genommen werden 


koͤnne und die fremden Händler nicht allein den Erwerb 
hieſiger Buͤrger, ſondern auch deren Leuten kuͤnftig nehmen 
müßten. 


Provinzial⸗Correspondenz. 
Thorn den 15. Auguſt 1846. 

Eine Frage beſchaͤftigt jetzt das Publikum, nemlich die nach 
dem Ausfall der diesjährigen Ernte. Die Nachrichten uͤber 
dieſelbe lauten faſt einſtimmig guͤnſtig. Zwar klagt man über 
die Winterſagt und iſt der Meinung, es werde der Roggen die 
Hoͤhe des Weizenpreiſes erreichen. Von der Kartoffelkrankheit, 
die in Ihrer Gegend, ſo wie an andern Orten unſerer Provinz 
bedrohlich ſich verbreitet, iſt hier noch nichts zu hoͤren. Die 
Witterung war der Erndte nur guͤnſtig. Es herrſchte zwar 
einige Zeit hindurch eine Hitze von 32—34 % R., doch wurde fie 
von Zeit zu Zeit durch Regen und Gewitter unterbrochen. So 
guͤnſtig ſich auch laut dieſen Nachrichten die naͤchſte Zukunft fuͤr 
die Gutsbeſitzer ſtellt, ſo ſind ſie dennoch nicht zufrieden. Ihre 
Unzufriedenheit iſt auch nicht ganz grundlos. In früheren Jah- 
ren, ehe Peel die neue Korntaxe einführte, ſtanden die Weizen: 
preiſe ſehr hoch. Wie die Verhältniſſe ſich nun jetzt machen, ſo 
iſt leicht vorauszuſehen, daß die Zeit der hohen Preiſe aufgehört 
haben wird. Die Güter find aber nur mit Ruͤckſicht auf die 
hohen Preiſe ſo theuer angekauft worden, wie man ſie angekauft 
hat, fo daß die Aenderung der engl. Korntaxe wahrſcheinlich ein 
Sinken des Grundbeſitzes herbeifuͤhren wird. Anders iſt die 
Stimmung der hieſigen Handelswelt. Dieſe kann nicht mehr jo 
ſchnell und enorm durch ihre Speculationen verdienen, wie in 
fruͤheren, aber fie aud) die beſagte Aenderung in England vor fo 
bedeutenden und einen gänzlichen Ruin herbeifuͤhrenden Verluſten 
geſichert, wie wir dies in den letzten Jahren hier erlebt haben. 
Der Getreidebandel wird nunmehr aus einem Hazardſpiel ein 
ſolides Geſchaͤft werden. — Der Verkehr auf der Weichſel iſt dies 
Jahr ziemlich unbedeutend. Die Urſache dieſer Erſcheinung mag 
mit — abgeſehen von den in Galizien vorgeſfallenen Un uhen — 
der niedere Waſſerſtand der Weichſel ſein. Denn als ver einer 
Woche der Fluß um einige Fuß fig, kamen auch von Polen 
mehre Floͤſſe mit Brenn⸗ und Nutzholz herunter. Der Verkehr 
nach Polen beharrt noch immer in ſeiner Flauheit. Was wir 
aus dem Nachbarlande zu erfahren bekommen, iſt für Geſchafts⸗ 
treibende nicht ſehr ermuthigend. In den nächften Grenzerten 
herrſcht großer Geldmangel und das Geſchaͤftsleben liegt ganz 
darnieder. — Die Angelegenheit in Betreff der Errichtung einer 
böhern Toͤchterſchule iſt endiich beendet worden. Nachdem zwi⸗ 
ſchen dem Magiſtrat und den Stadtverordneten lapge Zeit hin 
und her verhandelt wurde, welchem dieſer beiden ſtadtiſchen Vers 
waltungs-Collegien das Recht zukomme das Directorat wie die 
Stelle der erſten Lehrerin zu beſetzen, hat man ſich endlich geeinigt 
und den urſprünglichen Plan, der eine gaͤnzliche Umwandelung 
der beſtehenden Anſtalt bezweckte, ſo ziemlich aufgegeben. Die 
zeitige Kiterin der Anſtalt verlaͤßt dieſelbe zu Michaelis d. J., 
an ihre Stelle tritt Einer der an der Schule ſchon ange: 
ſtellten Prediger oder Lehrer. Dieſem wird das Direc⸗ 
torat mit einem Gehalt von 100 Thaler gegen eine jährliche 
Kundigungsfriſt übertragen werden. Die finanziellen und admi⸗ 
niſtrativen Angelegenheiten der neu zu organiſirenden Schule, zu 


welchem auch das Engagement der noͤthigen Lehrer und Lehrerin, 


gehört, find einer Schulkommiſſion, beſtehend aus dem Bürger- 
meiſter zwei Sta drverordneten und dem noch zu wählenden 
Director zur Anordnung übertragen worden, damit die Schu e 
unverzüglich eröffnet werde. Die Stadtverordneten-Verſammlung 
hat dieſe Anordnung in Vorſchlag gebracht, welche auch die Bez 
ftatigung des Magiſtrots erhalten hat. Ob dieſe Einrichtung die 
Mädchenſchule in Schwung bringen wird, oder eb ſie boffer unter 
einem ſelbſtſtaͤndigen Directorate gedeihen wuͤrde, wird die Aus 
kunft lehren. So vicl ſteht feſt, daß man von dem urſpruͤngli⸗ 
chen Plane der Einrichtung einer höhern Toöchterſchule nur des— 
halb abließ, weil man ſich nicht einigen konnte und die Noth⸗ 
wendigkeit der Reorganiſation der bisher beſtandenen Schule ſich 
fühlbar mochte, nicht aber, weil man eingefehen bat, daß die 
jetzt einzu Unvende Einrichtung als die erfolgreichere von Hauſe 
aus ſich empfiehlt. — (Schluß folgt.) 


N 


2 He 9 N. 


Entgegnung) 
Durch den Artikel in der Schaluppe zum Dampfboot 
101, in Bezug auf die hieſigen Bäcker haben wir uns 
veranlaßt gefunden, beim hieſigen Koͤnigl. Polizei-Praͤſidium 
auf Unterſuchung des Thatbeſtandes und auf Beſtrafung des 
Schuldigen anzutragen, 

Dem Publikum koͤnnen wir aber die Verſicherung 
geben, daß wir — die meiſten Bider — durchweg bei‘ 
Anfertigung unſeres Weizen-Brodes uns der hier fabricirten 
Preß⸗Hefe bedienen, daß dieſer Gaͤhrſtoff unter allen Um 
ſtaͤnden für das hier ubliche Fabrikat der billigſte und zweck⸗ 
maͤßigſte iſt, und wenn ſelbſt ein Einzelner ſich des Am- 
monium carbonicum zu Deutſch: Hitſchhornſalz, bedient 
haben ſollte, wir bezweifeln muͤſſen, daß dieſe Subſtanz, 
unter der Vorausſetzung, daß ſie richtig als Gährmitel 
beuutzt wird, der Geſundheit nachtheilig werden Könnte, 
In England und namentlich in Frankreich iſt ſeit vielen 
Jahren dieſe Subſtanz bei den dort üblichen 4 —5pfuͤndigen 
Weizenbroden in Anwendung gekommen.““) 

Die nachträgliche Bemerkung in Bezug auf die anı 
gebliche Erklärung des uneigennuͤtzigen, wohlbekannten Com— 
merzienrathes wurden wir mit Stillſchweigen uͤbergehen, 
wenn das Publikum hierdurch nicht zu dem Glauben ver⸗ 
anloßt werden koͤnnte, als lieferten wir unter den beſtehen— 
den Verhaͤltniſſen, namentlich auf Unkoſten der weniger 
bemittelten Klaſſe ein zu kleines Roggenbrod. Ehe man 
eine ſolche Aeußerung ſich erlaubte, hätten wir rathen wollen, 
ſich beim Commerzjenrath Herrn Witt zu erkundigen, was 
bei dieſem der Centner vom gewoͤhnlich ſogenannten Roggen⸗ 
Backmehl, oder dritte und letzte Sorte koſtet? Herr p. Witt hätte 
hierauf erwidert: die Baͤcker, die allen ihren Bedarf von mir 
entnehmen, zahlen ſeit Monaten 3 , 10, Igr. pr. Ctr.; 
Diejenigen aber, die nur periodiſch holen laſſen, etwa bei großer 
Duͤrte oder anſtrengender Kälte, wo die Mühlen nicht gehoͤrig 
mohlenkoͤnnen, zahlen nach jedesmaligem feſtſtehenden Mehlpreife 
pr. Cir. 5 : exira (fonft wird an dieſe nichts verkauft) 
alfo heute 3 %. 15 IGn pt. Centner Zte und letzte Sorte 
Backmehl, hiezu kommen noch Stadt⸗Abgaben, Wohnungs⸗ 
miethe, Arbeitslohn, Holz, Salz u. ſ. w. 5 

Nimmt man nun an, daß viele hieſige Baͤcker ein 
feines, wenigſtens ſo feines Brod, wie ſich aus erwaͤhntem 
Mehl liefern laͤßt — denn bei Denen, die eigen Gemahl 
verarbeiten, iſt die erſte und zweite Sorte fein Mehl mit im 
Geback — 3 Pfund 8 Loth gut ausgebacken Brod fuͤr 
zum Verkauf ſtellen und ſich nicht die ge⸗ 


1 


*) Da uns nur daran liegt, daß im Intereſſe des Publikums 
auch in dieſer Beziehung die Wahrheit feſtgeſtellt wird, 
haben wir dieſe wuͤrdig abgefaßte Entgegnung gern auf 
genommen und freuen uns, daß die Betreffenden den rich? 
‚tigen Weg eingeſchlagen haben, um dem, im Eingang er⸗ 

wähnten Mißbrauch abzuhelfen. D. Ned. 

) Das uns von dem Red. d. Bl. vorgelegte Stuͤck Brod, 
enthielt allerdings eine weiße compacte Maſſe, die wir aber 
für Alaun halten wuͤrden, deſſen Anwendung nur auf 
Unwiſſenheit beruht haben kann. Anm. d. Verf. 


. 


tingfte Beimiſchung von Gerſte oder Erbſen erlauben, ſo 
koſtet das Pfund gut gebacken rein Roggenbrod nicht volle 
11 Pfennige, wogegen das Pfund Roggenmehl eben fo viel 
und unter Umſtaͤnden 2 „ mehr koſtet, dann würde man 
ſich nicht die Drohung erlaubt haben, es wuͤrde vielmehr eine 
leuchten, daß Diejenigen, die großes Brod liefern — und deren 
find Viele — ihr Getreide aus erſter Hand kaufen und befähigt 
fein müffen ihr Geſchaͤft ſelbſt zu leiten, genörbigt find mit 
Hand anzulegen, und einen ziemlich bedeutenden Ellmfag 
machen muͤſſen, wollen fie nur als rechtliche Männer be: 
ſtehen. Hieraus wird das Publikum erſehen, daß, wenn 
eine ſolche Drohung ſtattgefunden haben ſollte, es mit dieſer 
eine Uebereilung waͤre, — und wenn wir auch nicht be⸗ 
fäbigt find, den ungenannten Com merzienrath, feinen Cha- 
racter und ſeine Geldmittel zu beurtheilen, ſo wird das 
Publikum mit uns die Anficht theilen, daß es wohl ſchwer— 
lich einen ſolchen geben duͤrfte, deſſen Mittel und guter 
Wille es ihm geſtatten wuͤrden, zum Beſten des Allgemeinen 
dauernde Opfer zu bringen. 
Im Auftrage mehrer hieſigen Baͤcker: 

Carl Ehr. Claus. 


In der von mir hier angelegten Waſſerleitungsroͤhren⸗ 


Fabrik laſſe ich auch Röhren zum Verkauf anfertigen. 


und Stahlſtichen, Delgemälten, Me⸗ 


Dieſe Fabrik liefert Roͤhren von einer beſonders praͤparirten 
Ziegelmaſſe von 23 Fuß Länge, 3 Zoll innerem Durch⸗ 
meſſer und 1 Zoll Wandſtaͤrke, und eignen ſich dieſelben 
ihrer großen Billigkeit und Dauerhaftigkeit wegen zu allen 
moͤglichen Roͤhrenzugen als Waſſerleitungen, Saugewerken, 
Gas⸗ und Dampfleitern, Ofenroͤhren und beſonders zu den 
in der Landwirihſchaft ſo bekannten Underdrains. Hundert 
Fuß dieſer Röhren mit den erforderlichen Kappen und dem 


noͤthigen, vielfach erprobten Kitt koſten in der Fabrik 8 


Rihlr 10 Sar. und in den Niederlagen bei Herrn M. 
Wechſel in Thorn und Herrn Carl Atlt in Bromberg 


10 Rehlr., auch find einzelne Nöhren bier zu 2 Sgr. 


6 Pfg., und in den Niederlagen zu 3 Sgr. der Fuß zu 
baten. Hundert Fuß wiegen circa 10 Gtr., weshalb dieſe 
Roͤhren ohne große Koſten einen weiten Waſſertransport 
vertragen. Gedruckte Gebrguchs Ayweiſungen ertheilt auf 


Verlangen und unentgeltlich die Expedition des Dampfboots. 


Liskowo bei Inowraclaw, im Auguſt 1846. 
Nordmann 


Seebad Zoppot. 

Mittwoch, den 26. Frucht und Blumen = Ausſtellung 
und Vertheilung derſelben am Kurſaal. Der Austheilungs— 
vlan fo wie die Zeit wird im morgenden Intelligenz Blatt 
Ausführlich mitgetheilt werden. Voigt. 


Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286. 
W. F. Zernecke. 


Joh. Benj. Pich. Joh. Carl Krüger. 


Waſſerleitungs⸗Röhren. 


im Hause Langgaſſe IE 400 öffentlich verſteigern. 


Marktbericht vom 17. bis 21. Auguſt 18 46. 


In dieſer Woche iſt an unſerm Getreidemarkt wieder mehres, 
und zwar zu etwas erhoͤheten Preiſen umgegangen und wurde 
noch mehr gemacht fein, wenn Eigner nicht auf zu hohe Preife 
hielten, die Käufer nicht rathlich halten zu bewilligen, indem bei 
der Ausſicht, daß die diesjährige Erndte eine ziemlich ergiebige 
ſein wird, man nicht ſobald auf ein bedeutendes Steigen der 
Preiſe rechnen könnte. Sollte ſich aber mehr Begehr zeigen, fo 
moͤchten die Forderungen noch hoͤher geſtellt werden, da hier noch 
viel Weizen auf dem Lager iſt, der zu hohen Preiſen eingekauft 
worden. Ueber die Kartoffel- Krankheit laufen fortwährend bez 
deutende Klagen ein und ſie iſt immer mehr im Zunehmen. 

Ausgeſtellt zum Verkauf wurden 2993 L. Weizen, II L. 
Roggen, davon verkauft: 1364 L. Weizen, II L. Roggen zu fol⸗ 
genden Preiſen. Weizen 30 L. 134pf. a fl. 425, 282 L. 129— 
3ʃIpf. a fl. 410, 33 L. 127pf. a fl. 395, 44% L. 128 —30pf. a 
fl. (2). Roggen IL L. 121pf, a fl. (2). Vom Speicher circa 
350 L. Weizen. 

An der Bahn wird gezahit: Weizen 6573 ſgr., Roggen 52— 
61 ſgr., Erbſen 42—52 fgr., Gerſte 30-36 fgr., Hafer 20— 
25 for., pro Scheffel. Spiritus 173—18 Thlr. pr. 120 Quart 


80 pCt. Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


ZEN N 


Auction. 
Eine Sammlung von Buͤchern, 
aus allen Wiſſenſchaften, Landkarten, Kupfer⸗ 


daillen, Muͤnzen, pompejaniſchen Ge: 
faͤßen und andern Variis werde ic 


Montag den 31. Auguſt d. J. und in den 
folgenden Tagen 


Kata⸗ 
loge hiezu ſind bei mir zu haben. 5 
J. T. Engelhard, Auctionator. i 
Bequeme Reiſegelegenheit n. Elbing 
jeden Abend, mit Anſchluß an die Oampfboͤte nach Koͤnigs⸗ 
berg. Näheres Fleiſchergaſſe e 65, bei F. Schub art 


Ein Speicherraum, nahe am Waſſer 
gelegen iſt entweder zu Getreideſchuͤttungen oder zu trocknen 
Waaren zu vermiethen und kann ſofort benutzt werden. 
Naͤhere Nachricht bei 4 7 

Ad. Gerlach, Frauengaſſe „ 829. 


Wuſichten von Danzig und 
deſſen Umgegend 


in groͤßter Auswahl und in verſchſedenem Format, fo wie 
Plaͤne von Danzig und Umgegend ſind zu haben in der 
Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400. 

Ein im Juſtiz- und Abdminiſtrationsfache geübter 
Schreiber ſucht ein Engagement. Offerten nimmt der 
Oekonom Foͤrſter in Neuenburg an. 


* 


ſucht eine Anſtellung, ohne Anſpruͤche auf hohes Gehalt, 
wohl aber auf freundliche und anſtaͤndige Behandlung, in 
der Stadt oder auf dem Lande. Portofreie, verſiegelte 
Adreſſen bittet man ins hieſige Intelligenz-Comtoir unter 
A. W. D. einzuſenden, von wo fie werden abgeholt werden, 


. Danziger Muſikſchule 
Cirque CUZENT & LEJARS | oder e Geſang, Mt 50 0 % 


| Ein Lehrer in Wiſſenſchaften, Muſik und Franzoͤſiſch 


Dari Orgel-, Violin, und Violoncelle-Spiel in Ber 

de Paris bindung mit der Theorie, Geſchichte und Literg 

in der neuerbauten Arena auf e a | 
dem Holzmarkte. Weil die Mufiter und Muſiklehrer bisher nicht Gala 


Dlenſtag Auguſt, Abends 74 Uhr genheit fanden, ſich in der Provinz für Muſik ſchulgerecht 
Heute Dienſtag den 25. Auguſt, Aben zu auszubilden, und zu dieſem Zwecke den Eoftfpieligen Unter: 


® 
f richt in der Hauptſtadt beanſpruchen mußten, hat der Unter: 
2 8 * 8 { E n N 9 E N zeichnete befchloffen, mit dem 1. October d. J. feine in 
5 75 2 Danzig beſtehende Muſikſchule für Muſiker und Muft 
13) der höhern Reitkunſt, Dilettanten zu erweitern und auf obige Unterrichtgegenſtände 
® 8 f 2 auszudehnen, um auf dieſe Weiſe den Muſikbefl ſſenen bil 
N Voltige, Gymnaſtik und derlei Geſchlechts den ſchulgerechten elementariſchen und his 
ferdedreſſur, 


hern practiſchen und theoretiſchen Muſikunterricht in dir 
Vorkemmende Piecen find nebſt andern: Provinz Preußen unter billigen Bedingungen moglich ju 


Der engliſche Schiffs junge, | machen. 


e e en Madame Lege Zur Aufnahme in KL Schule wird erfordert, daß die 
volksthuͤm Scene, = 5 8 Schüler, welche ſich der Mufit widmen, i 
Die Herren Chancelet, Carl Berg, und Charles 1) entſchiedenes Talent für Muſik uͤberhaupt, und be 
in ihren done e ee in d ee ſonders für einen der obigen Unterrichtsgegenſtaͤnde befigen, 
Demoiſelle Leo po 1 e 4 6 125 5 2) ſich alſo ſchon mit Muſik beſchaͤftigt haben und ihr 
Neue Uebungen der beiden Grotesken. Talent für dieſe Kunſt binlänglib zu beweiſen vermögen, 


Die kleine Briefpoſt, 3) das Jahr der Confirmation uͤberſchritten und di 
mit 4 Pferden von Jules Lejars. zum kuͤnſtleriſchen Leben nothwendige humaniſche Bildung 
La Tranka Hispaniola, erhalten haben, 
von Herrn George Neiß. 4) ſofern fie nicht in Danzig zu Haufe find, ſich hie 
Le cocambo, von Herrn Herrmann. 2 am Orte hinlaͤnglich zu verpflegen und den Muſikunterricht 
2 Freischütz, e o dee d honoriren koͤnnen. 
. 5 f it jedem neuen Quartale werden neue Schuͤler in 
arabiſcher e W dieſe Schule aufgenommen und haben ſich dieſelben ſpaͤlſtens 
Die große Wett⸗Voltige. 5 115 vor ihrer Aufnahme an den Unterzeichneten zu 
enden. / 


Don ſaͤmmilichen Reitern der Geſellſchaft. 

N Mittwoch, den 26, ganz außerordentliche Vorſtellung 
zum Benefiz für Demeifelle Pauline Cuzent. 
a: Wer noch Forderungen an die Direction 

* zu haben glaubt, wolle ſich deshalb baldigft ı 
melden und Zahlung empfangen, indem die Geſellſchaft⸗ 
in den nächſten Tagen von hier abreiſt. | 


Das Honorar für 4 Unterrichtsſtunden woͤchentlich iſt 
vierteljährlich 6, für 6 Unterrichtsſtunden 8, für 8 Unter⸗ 
richtsſtunden 12 Thaler. Und es wird einem jeden Schuler 
überlaffen, nach Vermoͤgen die Zahl der wöchentlichen Untere 
richtsſtunden zu beſtimmen. Für Muſik-⸗Dilettanten, welche 
wöchentlich 2 Unterrichtsſtunden nehmen und ohne vor 
ſtehende Erfordernſſſe zur Aufnahme jederzeit in die Schule 


as 2 eintreten koͤnnen, iſt das Honorar lich 1 Thaler 
Frisches Burton-Ale empfiehlt | jeiinumranvo. ? en ene 1 | 
die Weinhandlung von | Danzig, den 20. August 1846. 
| 


2 85 e C. F. Ilgner, 
Lierau & Jüncke. Muſiklehrer, vorſtädtiſchen Graben „12 2084, B. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


